
SBuchbesprechungen
annn wiırd, da iIst es rlaubt. Das hat der ruSS1- IL eınmal »sel1ne christliche eele wıeder-
csche Schriftsteller Dostojewskı bereıts 1mM Jahr- fiinden!«

Im ersten WIEe uch 1mM zweıten Band vermerkthundert geschrıeben, un: der französısche 110-
soph re hat Oß In UNSCICI eıt wıederholt. hne der Verfasser 1im Vorwort dankbar, daß dıe (je-
ott <1bt 1L1UT och ıne sogenannte » Konsens- spräche mıt seınen wıssenschaftlıchen Mıtarbeıtern

und Assıstenten denen zählte irüher uch derEthık«, W as dıe enrner {ut der beschlıeßt,
das gılt als moralısch UL, Miıt der Massen- Jetzıge Professor In Chur, IDr Hubert Dobiosch
medien lassen sıch eute solche Mehrheıten UG wertvolle Anregungen erbrachten
geschickte Meınungsmacher chnell erstellen. Der drıtte Band, der bereıts in Bearbeıtung ISt,
WENN 111a dıe schweıgende Mehrheit außer acht sol] dem Problem der ahrheı gew1ıdme se1InN,
äßbt. dem Schutz des menschliıchen Lebens SOWIEe uch

Der Glaube den wahren ott Ist er Kr- der Geschlechtlichkeıit. VOT allem In Ehe und Famı-
fahrung ach dıe unentbehrliche Grundlage eiıner e Hr wırd 995 1mM EOS Verlag erscheınen.

Wır en 1er mıt einem der interessantestenmenschenwürdıgen Gegenwart und Zukunft Kıne
allgemeıne Rückbesinnung auf dıese atsache Lehrbücher der Moraltheologıe ach dem Konzıl
{ut NnOL. Wır en W äal NIC mehr eiıner {un IC eın theologısches utdünken DZW
polıtıschen Dıktatur, ber zunehmend macC sıch wı1ıssenschaftlıche Hypothesen waren dem L eser
die gelstige atur des ONSUMS und des E 20- geboten, sondern die Lehre der Kırche 1Im artext,
1ISMUS emerkbar. Was Nıetzsche bereıts 1m un:' War auf den an gebracht. Gerade
Jahrhunder voraussagle, erfahren WIT immer In diıesem Band kommen entsprechend dem Un-
deutliıcher hne den (slauben ott wırd In ertıte dıe rel wesentlıchen chrıstlıchen (GGrund-
der menschlıichen Gesellschaft zunehmend kälter., haltungen 7U JIragen, jene der offnung, dıe
und dıe Orıentierungslosigkeıt nımmt ntier weıter S1C. der 1ebDe, dıe tiefer geht, un: des
Jugendlichen macC sıch zudem dıe Hoffnungs- aubens., der anders S1e

Eın lesenswertes ChNhrbuc. N1IC 11UT für Theolo-losıgkeıt Trel Denn offnung ebht AUusS$s dem Jau-
ben €e1 aber, der Glaube WIEe uch dıe Off- gıiestudenten, sondern für alle, denen eutfe 1mM
NUuNg, mussen sıch In eıner tatkräftigen Liebe be- Itagsleben eiıner klaren Sıcht des christlıchen

andelns und somıt uch eıner entschıedenenwähren. Das WAar dıe Grundlage für dıe humane
Kultur Europas, und S1e. muß weıterhın ble1- Nachfolge Christı gelegen ist.
ben »Europa muß« wıe aps Johannes Paul Bischof Alfons Nossol, Oppeln

Religionsphilosophie
Schulz, Michael: Seıin nd T rınıtat. Systematische Denkansätze unterschiedlicher Epochen Sıe be-

Erörterungen ZUT Religionsphilosophie arbeıten ordert neben breitem Quellenstudıum
Hegels LM ontologiegeschichtlichen Rückblick auf uch dıe Durchsıcht zahlreicher Sekundärlıteratur.

Duns SCOtuS UNM ant Un dıie Hegel-Rezeption IJ)en Auftakt der Studıe bıldet dıe wırkungsge-
In der Seinsauslegzung UN Trinitätstheologie bei schıichtlıche Untersuchung der Ontologıe un:

Pannenberg, Jüngel, Rahner nd V, Trinıtätstheologie des Joh DDuns SCotus l ieser
Balthasar (Münch. Theol. Stud., Syst. Abt. 5 vertrat In Absetzung VO  > der Analogıelehre des
SE Oftilien [199/, Ihomas quın dıe Vorstellung VO  } der Univo-

»Untrennbar mıteinander verknüpft sınd (Ontolo- zıtdät des Begrıffs »Sejend«. Verbunden mıt dieser

g1€ und christlıche (jottes- und Irınıtätslehre« W 1C ist dıe scotische Auffassung VO  —_ der 1U be-
grenztien Reichweıte des phılosophıschen egesMıt cheser ese begıinnt dıe vVvO  ; üller be-

treute un: VOIlNl der Unıiversıtät München ANSCHOMM- Schulz weılst auf, dalß dıe edanken des Franzıska-
INECINEC Dissertation. DIie sehr umfangreıche Arbeıt ( S se1ıner Absıcht ber ıne verzweıgte

Entwıcklung ZUl eugnung der theoretischen ott-1ll den wechselseıtigen /usammenhang VOIN

Metaphysık und christlıcher (Gotteslehre UG DISs- eserkenntnI1ıs UG ant ührten nter em Kın-
kussion bedeutender nNntwurife Ontologıe und fluß VO  5 dessen etaphysıkkrıtik und 1Im Rückgriff

auf Duns SCOotus habe ege dıe UOntologıeTrinıtätstheologie erschlıiıeben Dabeı soll eutlc
werden, dalß Ontologıe, verstanden als SeInNsSaus- NCU begründet. Für dıiıesen ste. das eın als dialek-
legung, für chrıistlıche Theologıe ın begründungs- tische ıderspruchseıinheıt In einem notwendıgen
theoretischer Hınsıcht unerlablıc 1St. Prozeß VON erden und ergehen: )as eın ist

Daß Irınıtätstheologıie und -philosophıe eın immer schon ın Nıchts übergegangen; LST, indem
bestimmtes Seinsverständnıs implızıeren, zeıgen wıird. Hegels Seinsverständnıis, das Schulz
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Sd_INTIHECN mıt dessen Relıgionsphilosophie 1m WEeI- un: egenWwWa: vorgelegten Entwürfen ZUT SeINSs-
ten e1] selner Arbeıt bedenkt, tellte dıe 1 heologıe auslegung stehen 1elImenr versucht VOTL em der
In ıhrem Bemühen ıne metaphysısche Tund- vierte Neus dıe Erträge der analytıschen Untersu-
legung VOL ıne CC Herausforderung. Denn dıe chung auszuwerten und weıterzuführen. DıIies O>
unbegreıifbare und reihnel des Absoluten chıieht auf der Grundlage eıner transzendental
wırd 1m Hegelschen S5System nıcht gewahrt An SEe1- gestalteten UOntologıe Integration eıner VOTI-

Stelle muß Schulz chrıstlıche Theologıe gängıgen, VOT em intersubjektiv vermuittelten
ıne Ontologıe der Posıtivıtät des SeINns setzen, concepti0 entIs. DIe Überlegungen kreisen dıe
das »Endlıche muß mıt phılosophischen Mıtteln als Stichworte der Seinsbestimmtheit des Denkens und
e1n Gleich-nıs des Unen  ıchen ansıchtig gemacht der phılosophıschen Gotteserkenntnis SOWIE
werden« (S) col] dıe wıiıssenschaftstheoretische den Begrıff der absoluten Relıgion der ensch-
Grundlegung der ITheologıe gelıngen. werdung Gottes Abgerundet wırd der systematı-

Der drıtte eıl der Studıe befalit sıch mıt der sche Teıl UG ıne Vertiefung der aufgeworfenen
trınıtätstheologischen Ihemen Hıer werden das(jJottes- und Trınıtätslehre VOIN Pannenberg,

Jüngel, Rahner und Balthasar Schulz CI - trinıtarısche Verständnıiıs VO  —_ Stellvertretung SOWIEe
enn In ıihnen ertreter olcher »phılosophısch, dıe UOffenbarungsıidentität VON immanenter und

ökonomischer T1IN1ıtal erortert; den SQ bıl-tologısch und begründungstheoretisch engagıerten
ntwürfe« ( dıe sıch der krıtıschen Auseın- det ıne Reflex1ion des trınıtätstheologischen Per-
andersetzung mıt ege. un: ant verdanken. Be1l S(0'M- und Wesensbegrıffs.
en Unterschıeden 1mM einzelnen wırd ıne KOT- eın Buch S1C. Schulz In das Bestreben einge-
respondenz VO  —_ Pannenbergs Geschichtsphiloso- rel der Trinıtätsvergessenheıit UNSCICT

phıe mıt dem relıg1onsphılosophischen nlıegen Tage den Glauben den dreıifaltigen ott wıeder
Rahners ausgemacht. Ebenso bestehe ıne Parallele mehr als das untersche1ı1dende Charakterıistikum des
zwıschen Jüngels Abwendung VO  —_ phılosophıscher chrıistlıchen Bekenntnisses herauszustellen. Von
1 heologıe SOWIEe Relıgıionsphilosophie und Bal- dieser Eıinsıicht se]en dıe dıskutierten Theologen
hasars theozentrischer 1 heologıe, dıe gemäl dem ebenso WIE Hegels Trinıtätsphilosophie geleıtet. Es
Grundsatz, 111a könne ott 1L1UTr UrC :;ott erken- auf, daß Schulz mıt Pannenberg, Jüngel,
NEIN, gegenüber einem transzendentalphılosophi- KRahner und Balthasar exponılerte zeıtgenössısche
schen Vorverständnıs der Offenbarung skeptisch Vertreter eines geschıchtstheologischen Denkens
sSe1 Für dıe beıden Letztgenannten ze1g Schulz, dalß auUSWAä\ und deren Ansätze ach dem zugrunde-
uch SIE NIC. hne phılosophısche Theologıe AdUS- lıegenden Seinsverständnis befragt Ihre JI ragweıte
kommen. eutlıchster eleg hıerfür Se1 be1l Jüngel wırd daran SSCH, J1ewelıt dıe phılosophısche
dessen phılosophısche Phänomenologıe der 1e Vermittlung des aubens den ıIn Jesus Chrıistus
Der Barth-Schüler verfolge das Zıel, sıch In menschgewordenen ott gelıngt, STE| diese doch
selner Theologıe alleın VO  am} dem gnädıgen Deus CTIU- Schulz 1mM Dıenst »der Verıifikation der en-
CIHxXus leıten lassen: gleichzeıtig jedoch gestehe barung und amı eben der Bewahrheıtung der
SI Z} dıe ernun könnte einem Kahmenbegrıff Theologıe als Wıssenschaft« und verlert oh-
VON ott gelangen, W uch dıe Gjefahr groß sel, phılosophısche Verankerung dıe ede von eiıner
den weltjenseıtigen, gerechten ott der Phılosophen trinıtarıschen Selbstmitteilung Gottes 1mM Kontext
und nıcht den nahen ott des chrıstlıchen Glaubens der Moderne ihre Plausıbıilität

Iınden uch für Balthasar ScCHIILE dıe Warnung Mıt selner Dıssertation bekräftigt Schulz dıe e
VOT einer anthropologischen der kosmologıschen genwärtıg beobachtende Tendenz, ach eiıner
Reduktion der Offenbarung ıne unausgesprochene Periode verstärkt heilsgeschichtlicher Orıjentierungder ausdrückliche Beschäftigung mıt deren phılo- wıeder mehr dıe Bedeutung metaphysısch-seıins-sophıschen und anthropologischen Voraussetzun- haften Denkens für dıe Theologıe herauszustellen
SCcnh NıC. Aaus Schulz legt dar, daß dıe V OIl dem und fruchtbar machen. ET äßt keınen /weıfel
Schweizer Theologen 1mM Rahmen selıner Objekt daran, daß ın dem VO  —_ der Vernunft gesuchten Aorlentierten Ontologıe betonte SeinsempfäneZnis stieg ott der ensch nıcht Mal} der en-
sıch mıt der Vorstellung eINes transzendentalphilo- barung werden darf. Das »muß und ann be-
sophıschen V orgrıiffs auf das eın vermuitteln äßt gründet werden, un! ‚Wäal VvVon ;ott her und VO:
em dem Subjekt 1mM Empfangen VOoON einzelnem Menschen her ott ıst ıIn se1lner el In jedereın der Seinshorizont aufgeht, Tkennt sıch als Hınsıcht unbedingt; der ensch Ist In seiınem
endlıches Seın, das 1mM Mıtseın mıt anderem und Al endlıchen Streben dynamısıer! autf eınen In jederderen auf das eın überhaupt verwıesen 1st. Hınsıcht unbedingten und freıen und [1UL wahr-

DIie Abhandlung VOoN Schulz Dble1ıbt NıIC De1l der haft unendlıchen (jott« Dem utor gılt dıe
Dıskussion VO  —_ verschıedenen, In Ver_gangenheit vertieifende Rückfrage, ob dıeser 1INnwels genugt,
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dıe Reichweıiıte des phılosophischen Arguments lıchen Außerungen seiner großen phılosophischen
markıeren. Inwıefern muß der sk1ı771erte Weg ZU und musıkologischen Gegner WIE ant der CNON-
dreifaltıgen ott heilsgeschichtlich konkretisiert, berg, dıe den Ungereimtheıten ihrer Lebens-
existentiell weıter erschlossen und doxologıisch o werke lıtten, dıe ber VON ihren Ep1ıgonen unkrIı-
faßt werden? tisch gefeılert werden (z.B 1, Anm m 40)

Dorothee Kaes, Vallendar on In den umfangreıichen Vorbemerkungen
(5SO Seıten!), dıe zeigen, dalß Schadel keine bloß auftf
Musıktheorie begrenzte Arbeıiıt vorlegt, sondernSchadel, Erwin: USL als I rınıtätssymbol. Ein-

führung In die harmonikale Metaphysik, erschie- uch In dıe gegenwärtige phılosophısche Dıiskus-
SION eingereıft, wırd das Anstößıige und damıtnNen als 'and derel Schriften ZUYr Triadık und gleich utıge sıchtbar. Den NMU der dıe »I1ICUCOntodynamik. Hg Heinrich eck UN Erwin

Schadel, Frankfurt Berlin Bern New York Musık« vertretenden Musıktheoretiker Z1e Scha-
dels ese auf sıch, daß uSs1ı eınen objektivenParıs Wıen 71995, Grund hat und nıcht belıebıge Setzung ist us1

Erwın Schadel hat e1in mutiges Buch geschrıe- 1st für Schadel Tonalıtät und Harmonıie gebun-
ben on 1m Vorfeld des Erscheinens hat sıch den, Atonalıtät und Harmonieverweigerung Z7CI-

den NMU: (vgl 19) VO  > Vertretern der »NeCUCN STOT' S$1e Mıt ezug auf dıe »I1ICUC Musık« schreıbt
Musık« ZUSCZOSCHH. ach Erscheinen des Buches Schadel » Von schwebender Belıebigkeıit UrcNn-

nıchtet. präsentier! S1e sıch In eıner überreıiztendarf [11all vOTaUSSasCcCnh wırd ıhm mıt Ver-
retern relatıyıstıscher Phılosophiekonzepte N1IC Klanglıchkeit, in welcher VOT lauter Salz dıe uppe
besser ergehen, hat Schade]l doch das VON nıcht mehr schmecken ist räg sS1e damıt ber

nıcht tatsächlıch uch ZUT yakustischen Umweltzer-arquarı sogenannte »Reıinheıitsgebot VO  -
1/81« verstoßen, ach dem »Ww1issenschaftliche StOrung«< be1 « (S 25))

nter dem Vorwand, uns se1nN, ist dıeseder wahre Phılosophie« 11UT och 1M Sınne des
kantıschen Kriıtizısmus gebraut werden dürfe Form VO  —_ Musık ıne musıkologıische dıe er

TOLZ 395 Seıten WEXE einem sehr dıfferenzilerten träubt siıch »musıkalısch« schreıben) Neuauf-
Stichwortverzeichniıs und einer umfangreichen LIE lage des Märchens VOIN des alsers Kleıdern
teraturrecherche oMmM)': keıne Langeweıle e1m Nıemand wagt „ daß dıiese us1ı her
Lesen  S auf. Denn der Leser eiinde! sıch immer klıngt, als würden sıch dıe Musıker mıt iıhren In-
mıtten in eiıner spannenden Auseinandersetzung Stirumenten prügeln, als dalß SIE darauf spiıelen. Man
zwıschen dem rebelliıschen utor und seıinen e{a- urchte: das Verdikt musıkwıssenschaftliıcher AÄNnN-
blierten Gegnern Der sowohl In Musıktheorıie, Mu- torıtäten, eın Kunsthbanause se1nN, der den Vor-
sıkgeschıichte WwWIe uch In Phılosophiegeschichte wurf. VOoN us1ı nıchts verstehen. Nur eın ınd
und -systematık gleichermaßen Kompetente uftfor wagtl 1Im Märchen y daß der Kaıser naC
WEe| sıch tapfer mıt CHNOTTNEIN wissenschaftlichen se1l 'aralle azu sollte denken geben, daß
und dokumentarıschen Fleiß WIeEe avı Versuche mıt Ungeborenen zeıgen (wahrscheımlıch
einen übermächtigen Golı1ath, In Gestalt des maın- würden Versuche mıt Kındern überhaupt das gle1-
sStream In Musıkwıissenscha: und Phılosophıie. Da- che zeıgen), daß diese DOSIELV auf tonale und har-
beı legt oft seıne Finger In offene unden des monıkale us1ı reagleren. Und WEn eines dieser
Gegners, eCc Blößen auf und SIM schlechte Kınder sprechen könnte, würde vielleicht erkenn-
Konklusı:onen als bıllıgze Konventionen., daß der bar, daß mancher Musıker nacC WIEe der
Gegner reaglıeren muß, sofern ıhm N1IC gelıngt, Kaıser 1mM Märchen astünde, und en gıingen dıe
das Werk totzuschweıgen. Dal; letzteres NIC MS ugen auf, da dıe CC us1ı N1IC Musık Ist,
chıeht, Aazu ıll der Verfasser dieser Zeılen De1l- sondern mıt Instrumenten erzeugler LÄärm.
t(ragen. In eıner VON Beıspıielen AUSs der Musıkge-Allerdings verlangt dıe Tüchtigkeıt des Autors SChHhıIıcCNhte einerse1lts und scharfsınnıgen Argumenten
auch einen tüchtigen Leser. Schade]l belohnt dıese andererseıts ze1g Schadel schon In den OrDe-
Jüchtigkeıt jedoch mıt wıtzıgen Metaphern un merkungen, dalß diese wahre Natur der LICUCN Mu-
scharfsınn1ıgen Argumenten, dıie uch dem Laıen Sık bıswellen wenıgstens geahnt wIrd. So spricht
SEe1 1€eS$ musıkologisch der phılosophısch dıe Leonard Bernsteıin einmal VO  z der »qualvollen
ugen öffnen für Phrasen un! Hohlheıten. dıe 11UT Sehnsucht ach Tonalıtät« Z der atonalen
deshalb geglaubt werden, we1] vermeıntliche WIS- usık An anderer Stelle bringt Schadel eın ent-
senschaftlıche utorıtaten, der rein rechnerıisch larvendes Beıispıiel: » Anders qls In onaler Musık
MajJjorıitäten, dahınterstehen Darüber hınaus findet sınd >wahre« un Talsche« 1Töne N1IC mehr ZU
[Nan be1l Schadel iıne Fundgrube VOINl nachdenk- unterscheıiden N1IC einmal vVO Komponisten


